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KARL ADOLF LAUBSCHER

musste War der Geschniegelte etwa einer jener Papier-
schweizer, denen es nur darum zu tun war, eine momentane
Zuflucht zu erhaschen, der sich im übrigen aber nicht
kümmerte, wie die Eidgenossenschaft durch schwere
Kämpfe und tiefe Not zu dem zusammengeschweisst wor-
den war, was sie wert und begehrt machte den Flüchtenden
aus revolutionären Landen, ein Hort der Freiheit?

Trotzig wandte sich das Bernermädchen'einem andern
Herrn zu, der im schlichten schwarzen Rock dieselbe Treppe
herabstieg, in tiefes Sinnen versenkt: „Bitte, wen stellt der
gemalte Mann dort, oben vor?"

Der Basler Ratsherr sah überrascht auf, sah in das
fragende, gerötete Gesicht mit den leuchtenden Augen, auf
die Bernertracht und nickte: „Aha, Sie sind hier fremd,
in unserem freundeidgenössischen Basel, Jungfer! Das ist
der frühere Bürgermeister Wettstein, der S#hweizerkönig,
wie man ihn in Münster in Westfalen nannte, damals, als
er Rang und sich einsetzte mit seiner ganzen starken Per-
sönlichkeit für die Anerkennung der eidgenössischen Unab-
hängigkeit, Anno 1648. Vor bald zweihundert Jahren! Die
europäischen kleinen und grossen Mächte, die nach dem
dreissigjährigen Krieg lange Zeit durch ihre Vertreter über

Gazelle auf Steinblöcken (Photos E. Thierstein)

Zur Zeit findet im Foyer des Kasino
Bern eine Ausstellung des bekamiten Ber-
ner Malers und Lyrikers Karl Adolf Laub-
scher statt, die für jeden Besucher ein Er-
lebnis ganz eigener Art bedeuten wird. Der

Künstler geht eigene Wege. Er nimmt es

ernst mit seiner Kunst. Absolut klar und

eindeutig ist seine Darstellung, und trotz
der vielen verschiedenen Farben ist eine

Harmonie vorhanden, die einheitlich und

stark wirkt. Und darin liegt roohi auch

das Geheimnis seiner Kunst, dass sie mit
zarten Mitteln so deutlich zu sprechen per-

map.
Gazellen vor altem sind, es die er malt,

und die den Ausdruck seiner vergeistigten
Kunst bilden. Zart und fein und doch so

grosszügig wirken diese Bilder, die nicht
ein Stück Natur,wiedergeben, sondern von
denen jedes Einzelne eine /dee — man
möchte fast eher sagen eine Melodie — ver-
körpern, In wundervollem Rhythmus zeich-

net er Kömpositionen, die die Gedanken

weit in die Ferne schweifen lassen und die

an etwas im Menschen antönen, das meist

so fern' und traumhaft ist, dass wir uns
im Getriebe des Alltags nicht bewusst

werden.

Doch nicht nur die Gazellen, auch die

Segelschiffe auf dem Wasser vermitteln
diesen losgelösten unbeschwerten Ein-
druck, und vor allem die Farben sind es,

Springende Gazellen

die durch ihre zarte und doch so kräftige
Tönung ein Bild vermitteln, das noch lange

in tins haften bleibt.
Mögen recht viele von der Gelegenheit

profitieren, die Ausstellung, die noch bis

zum 14. November dauert, zu besuchen,

um Einblick zu nehmen in das Schaffen
eines eigenartigen, ernsten und sich seiner

Verantwortung bewussten Künstlers.
H. K.

Karl Adolf Laubscher mit seiner Gattin

KAKI. AIMI- IMV8e«ck

musste? v^sr tier Doselmikgâk; etwa einer jener Dopier-
«ekwei^er, âenen es nur àruin ?u tun war, eine rnoinentsne
Xukluàt xu erknselren, cler sieìi im ülzrigeu slzvr niotit
kümmerte, wie die Didgenossensckskt clurek seliwere
Kömpke unci tieke lVvt ?u clem xusommsiigeseliweisst. wor-
den wor, was sie wert unci lzegekrt maeirte den Dlüclrtvnden
nus revolutionären Kunden, ein Dort der Drsilieit?

l'rotr.ig wandte sieli das Dernermödelien'einem andern
iderrn xu, der im selilieliten seüwarxvn lìook dieselbe treppe
kernkstieg, in tiekes Ainnen versenkt : „kitte, wen stellt der
gemalte Dlonn dort olien vor?"

Der Dosier Dotslierr sali ükerrosolit auk, soll in das

lra^ende, gerötete Desiolrt mit den leuektendvn V^ngen, orck

die DernertroeltI und niekte: ,,.^ko, 8ie sind liier kremd,
ili unserem kreuiidvidgetiössiselivn Dasei, dnngler! Das ist
der lrllliere Dürgermeistet' ^Vvttstein, der lvliwei^erkonig,
wie man ilin in Vlimsler in Westkalen nannte, damals, als
er Dong und sieli einsetzte mit seiner zanken starken Der-
sönlielikeit kür die Anerkennung der eidgenössiselien Dnolz-
liöngigkeit, tVnno 1648. Vor üalci xweiüundert .lakren! Die
europsisolien kleinen und grossen IVläelito, die iiseli dem
dreissigjolirigen Krieg lange Zeit dureli ilire Vertreter üker

(Zareüe aus Zteinbiöcken ^botos l'iiierztein)

Zar 2Ieit findet à koger des Kasino

Lern eine Ausstellung des bekannten Ser-
nsr Malers und Vz/riker« Xarl ádolf vaub-
«cker statt, dis Mr feden vesucker ein kr-
iebnis ga?tZ eigener /ìrt bedeuten wird. ver
Künstler gebt eigene Wege. kr nimmt es

ernst mit seiner Xunst. Absolut klar und

eindeutig ist seine Darstellung, und trotz
der vielen vsrsckiedenen Karden ist eine

»armonie vorbanden, die einksitlick und

stark wirkt. vnd darin liegt woki auck
das <?ekeimni« seiner Xunst, dass sie mit
zarten Mitteln so deutlick zu sprechen ver-

Qazellen vor allem sind, es die er malt,
und die den Ausdruck seiner vergeistigten
Xunst bilden. ?art und /ein und dock so

grosszügig uiirken diese Lilder, die nickt
ein ktück tVatur, wiedergeben, sondern von
denen zeciss kinzeine eine ldee — man
möckte fast eker sagen sine Melodie — ver-
Körpern, in wundervollem tîkgtkmus zeick-

net er Kompositionen, die die Lledanksn

weit in. die Kerns sckweifen lassen und die

an etwas im Menscksn antörien, das meist

so fern' und traumkaft ist, dass wir uns
im (Betriebs des Alltags nickt bewusst

werden,

Oock nickt nur die Llazellen, auck die

ksgeisckiffe au/ dem Wasser vermitteln
diesen losgelösten unbesckwerten kin-
druck, und vor allem die Karden sind es,

Lpringencts Larslien

die durck ikre zarte und dock so kräftige
Tönung sin Lilci vermitteln, das nock lange

in uns kaften bleibt.
Mögen reckt viele von der c?slegenkeit

profitieren, die Ausstellung, die nock bis

zum M. lVovember dauert, zu besucken,

um kittblick zu nekmen in das kckaffen
eines eigettartigen, ernsten und sick ssiner

Verantwortung bewussten Künstlers.
». X.

i<ori ^cioii taubscber mit seiner Qottin
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den Frieden disputierten, wurden durch diesen Wettstein
bewogen, die Anerkennung unseres freien, kleinen Staates
auszusprechen und zu besiegeln. Hoffen wir, Mädchen aus
dem Bernerland, dass anno 1848 unser gerneinsames Vater-
land die Bundesverfassung endlich erhält, die es zu einem
unteilbaren Ganzen zusammenschweisst für immer."

Marieli atmete tief auf, streckte dem Herrn die Hand
dar und sagte bewegt: „Das walte Gott! Herr verzeiht,
wird auch beraten, dass die armen Heimatlosen eidgenös-
sisch werden, die, die mit Herz und Sinn zu uns gehören
und jetzt auf Gassen herumirren müssen Oder erhalten
nur die Heimatrecht, die dafür bezahlen können, auch
wenn sie uns innerlich fremd sind, uns verlachen, als dumme
Babeli, und unsere Sprache nicht reden können?"

„Meitschi, Meitschi", blieb der Ratsherr, der weiter
gewollt, stehen. „Du interessierst dich darum, was uns in
Regierung und in Stadt und Land zu denken gibt Dank
dafür! Gibst eine wackere Schweizerfrau, wie die Heimat,
sie nötig hat! Auf die erste Frage kann ich nur antworten:
Zuerst muss das Schweizerhaus Dach und Fach und Stuben
und Kammern ausbauen, dass sie Sturm und Sonne stand-
halten jahrhundertelang auf ewig, möchte ich sagen.
Und nach und nach wird unter Dach geholt, was hinein
gehört wie der Bauer im Herbst einheimst vom Feld

weg an die Hilbe, den Schärmen, verstehst, damit die

grosse Familie gedeiht, zu essen und zu werken hat.
Um das Andere kümmere dich nicht. Man müht sich

allerorten, Spreu von edlen Kernen zu sondern, fragt nach
innern und äussern Beweggründen, und urteilt darnach.
Wenn ein Fehler unterläuft irren ist menschlich. Aber,
Kind, wenn einer, dem das Schweizerland Heimat werden
soll, der es liebt, wert halten möchte für Kind und Kindes-
kind, mit einem Wort,: Schweizer werden möchte und meint,
der verlangte Geldpreis, der den Einsatz vielleicht nie deckt,
sei zu hoch, dann soll er bleiben, was er war und ist. Wir
rufen keinem zu: Komm zu uns. Wir bieten dir das Bürger-
recht an es müsste denn ein edler, seltener Mensch sein,
ein Diener an der Menschheit. Verstanden?"

„Ja, Herr. Und es ist mir leichter geworden, klarer.
Ich bin froh, dass ich Euch angeredet habe, als wäret Ihr
ein Bauer aus dem Bernbiet. Denn vorher bin ich abgeblitzt."

„Aha Wohl bei dem, der meint, wir Basler hätten auf
ihn gewartet? Wir sprechen auch andere Sprachen, sind
Handelsleute seit Jahrhunderten, seit Vater Rhein die Alten
schon zu sich hinauslockte auf die Wanderschaft; aber
baseldütsch verlernten wir nie. Seine Mutter sei Baslerin
gewesen, und da wer weiss! Sie wird auch für ihren
Buben gebetet haben, gesungen haben mit ihm: ,Z'Basel
a inyrn Rhy, o, det inöcht i sy!' Jetzt aber bhiiet Gott,
Bernermeitschi. Ich muss ins Bureau, heim."

Wie Marieli Mettler hinter dem freundlichen Herrn ins
Freie schritt, schoss Frau Iselin, hochrot irrt Gesicht, auf
sie los: „Das ist denn doch unerhört, Jungfer, muss ich
sagen, unsern»Bürgermeister Sarasin anzureden, ihn hinzu-
halten eine gute Viertelstunde, und mich, die ihn nie anzu-
sprechen gewagt, trotzdem ich den Patrizier oft begegne,
stehen zu lassen! Was haben Sie denn mit ihm geschwätzt,
Jungfer Mettler? Interessant muss es gewesen sein. Hätten
Sie mich doch gerufen und vorgestellt."

Marieli lachte herzlich auf, die aufgeregte Frau an
der Hand fassend, ohne sich um die Vorbeigehenden zu
kümmern: „E^s hätte Euch zu wenig interessiert, gute Frau

Die bequemen
Strub-,

Bally-Vasano-
und Prothos-

Schuhe

Iselin. Vom Militärregiment von 1817 redeten wir, darin
es heisse, wie Vater Gugelmann auch behauptete vorgestern
erst: Nach angeerbter Verpflichtung sei jeder waffenfähige
Schweizer Soldat, und verpflichtet, zur Verteidigung des
Vaterlandes Kriegsdienst zu tun."

„So? Hältst mich zum Narren, Meitschi? Ich bin kein
Buschi mehr und verstehe auch Spass! Warten Sie nur,
Jungfer Marieli, morgen Nachmittag müssen sie mit nach
Sankt Jakob an der Birs und nach Muttenz hinauspilgern,
zu meiner Schwester dort. Da bekommen Sie eine Ahnung,
was es früher hiess: Der Feind kommt über den Rhein!
Der Feind ist da! Jeder Mann zu den Waffen, die Weiber
und Kinder in die Kirche!"

„In die Kirche?"
„Jä! Die Muttenzer Kirche könnte euch erzählen, wiss-

begierige Bernerin, wie es hart zuging früher."
Marieli hätte den Vater neben sich haben mögen, als

sie beide wirklich nach St. Jakob hinauspilgerten trotz der
heissen Sonne, und sie sich den hitzigen Kampf vom 26. Aug-
st.en Anno vierzehnhundertundvierundvierzig vorzustellen
suchte, wo ein heldenhaftes Häuflein gegen mehr als zehn-
fache Uebermacht kämpfte. Eidgenossen gegen Armagnaken!
— Still, einen kalten Schauder über den andern den Rücken
hinab fühlend, ging sie später in der zu einer mittelalter-
liehen Festung gebauten Kirche von Muttenz umher, in
der ihre Begleiterin getauft, konfirmiert und getraut worden
war, wo verblichene Gebeine in Kämmerehen aufgehäuft
lagen, alte Grab- und Marchsteine an der hohen Festungs-
mauer lehnten. Nie hatte sie empfunden wie jetzt, wie frei
und traulich die heimische Kirche über das gewellte Land
bis zu den Bergen hinauf sah, wie erquickend schon nur
der Blick auf die von Ulmen umschattete Kirchturmspitze
war, von der Gottlieb behauptet hatte, sie bei klarem Wetter
zu sehen vom Lichtenagrat her.

Buben jauchzten draussen im hellen Sonnenschein, als
die beiden Frauengestalten dem Tor zuschritten, um auf
die Gasse zu kommen. Da schrak Frau Iselin heftig zu-
sammen: „Jä verschlossen? Kann doch nicht sein."

Aber alles Rütteln und Schütteln, Ziehen und Zerren
half nichts: Sie waren eingeschlossen im engen, von hohen
Mauern umgebenen Kirchhof, in dessen Mitte die Kirche
emporragte. Eingeschlossen! Marieli eilte eine steile Treppe
empor, guckte durch eine enge Schiessscharte auf den
leeren Dorfplatz, zum plätschernden Brunnen hinüber,
ohne jemand zu gewahren, während Frau Iselin auf die
andere Hofseite gelaufen war, um durch Poltern, Rufen
und Schreien Leute aufmerksam zu machen.

Eine gute Stunde verstrich. Die Sonne schickte schräge
Strahlen auf das Kirchendach, an die hohe Mauer, zu der
keine Leiter emporführte.

Endlich schlenderten spielende Buben vom Wald her-
unter, horchten auf, guckten einander an: „Gespenster im
Kirchhof? Horch!" Mit geweiteten Augen schauten sie auf
die verschlossene Türe, bis es einem einfiel: „Pah, Weiber
sind drin!" und er zum Sigrist lief, der die Eingesperrten
grämlich befreite: „Warum sagtet ihr nicht ..."

„Gället Sie, Jungfer Mettler", fand hinterher Frau
Iselin das Abenteuer drollig, „jetzt sind Sie um allerlei
Basier Eindrücke reicher! Das hätte meinen Studenten, die
in drei Wochen wieder aus den Ferien einrücken, passieren
sollen! Die hätten ihre vielgerühmten Kletterkünste aus-
probiert! Jetzt aber zum Habermues bei Schwester Judith.
Flink Sind die ersten Pflaumen im Garten wohl reif
Kirschen gab's, Kirschen im ganzen Baselbiet, man hätte
die ganze Eidgenossenschaft damit überschwemmen können,
Marieli! Es ist ein gesegnetes Land, unser Baselland!"

Wieder sass die Tochter aus dem hügelreichen Berner-
land auf der aussichtsreichen Basler Münsterterrasse, die
Hände im Schoss faltend.

(Fortsetzung folgt)

1222 vie senden

den brivden disputierten, wurden dureb diesen Wettstein
bewogen, die Vnerkennung unsere« treien, kleinen Ltaates
susxusprseben uncl xu besiegeln. llotken wir, iVlädeben aus
clem Dsrnerlsnd, dass annn 1848 unser gemeinsames Vater-
land die Dundesvertassung endlieb erbält, die es xu einem
unteilbaren (lanxsn xussmmensebweisst tür immer/'

Nsrieli atmete tiet auk, streckte dem Herrn die Idand
dar und sagte bewegt: „Das walte Dutt! Herr verleibt,
wird sueb bersten, dsss die armen Deimatlosen vidgenös-
siseb werden, die, die mit Derx und 8inn xu uns gebären
und jetxt gut (lassen berumirrvn müssen? Ddvr erbalten
nur die lteimatreebt, die datür bexablen können, sueb
wenn sie uns innvrlieb tremd sind, uns verlaeben, als dumme
Dsbeli, und unsere Lprsvbv niebt reden können?"

„IVlvitsebi, IVleitsebi", blieb der Dstsberr, der weiter
gewallt, steben. „Du interessierst dieb darum, was uns in
Degierung und in Ltadt und band xu denken gibt? Dank
datür! (libst eine wavkere Lebweixertrsu, wie die Deimat
sie nötig bat! Vuk die erste bragv ksnn ieb nur antworten:
Zuerst muss das Lebweixerbaus Daeb und baeb und Ltuben
und Kammern ausbauen, dass sie Lturm und Lonne stand-
balten jabrbundertelsng aut ewig, möebte ieb sagen,
bind naeb und naeb wird unter Daeb gebalt, was binein
gebärt wie der Dsuer im Derbst einbeimst vom beld
weg sn die Dilbe, den 8ebärmen, versiebst, damit die

grosso bsmilie gedeibt, xu essen und xu werken bat.
Dm das ändere kümmere dieb niebt. iVI'an mükt sieb

allerorten, Lprvu von edlen Kernen xu sondern, krsgt naeb
innern und äussern Deweggründen, und urteilt darnaeb.
Wenn ein bebler untsrlsutt irren ist mensebliob. Vber,
Kind, wenn einer, dem dss Lcbweixerland Dsimat werden
soll, der es liebt, wert balten möebte tür Kind und Kindes-
Kind, mit einem Wort: Lebweixer werden möebte und meint,
der verlangte (leidpreis, der den Kinsatx vielleiebt nie cleekt,
sei xu boeb, dann soll er bleiben, was er wsr und ist. Wir
ruten keinem xu: Kamm xu uns. Wir bieten dir das Dürger-
reebt sn es müsste denn ein edler, seltener Klsnseb sein,
ein Diener sn der IVlensebbeit. Verständen?"

,,.1s, Derr. Dnd es ist mir leiebter geworden, klarer,
leb bin trob, dass ieb Kueb angeredet babe, als wäret Ibr
ein Dsuer aus dem Dernbiet. Denn vorber bin iel> abgeblitxt."

„Vbs? Wobl bei dem, der meint, wir Dasler batten aul
ibn gewartet? Wir spreeben sueb andere Lpraeben, sind
Dsndelsloute seit .labrbundertsn, seit Vater Dboin die VIten
sebon xu sieb binsusloekte aut die Wandersebatt; aber
bsseldütseb verlernten wir nie. Leine flutter sei Daslerin
gewesen, und da wer weiss! Lie wird aueb tür ibren
Duben gebetet baben, gesungen bsben mit ibm: ,/.'Dasei
a m^m Db)', o, det möebt i S)(!' detxt aber bbüet (lott,
Dernermeitsebi. leb muss ins Dureau, beim."

Wie Usrieli Nettlor binter dem treundlieben Herrn ins
Drei« sebritt, soboss brau Isvlin, boebrot im (lesiebt, aul
sie los: „Das ist denn doeb unerbört, dungter, muss ieb
sagen, unsern-Dürgermsister Larasin anxureden, ibn binxu-
balten eine gute Viertelstunde, und mieb, die ibn nie anxu-
spreeben gewagt, trotxdem ieb den Datrixier okt begegne,
steben xu lassen! Was baben Lie denn mit ibm gesebwätxt,
dungter IVlsttler? Interessant muss es gewesen sein. Hätten
Lie mieb doeb geruken und vorgestellt."

iVlarieli laebte berxlieb aut, die autgeregte brau sn
der Dand lassend, obne sieb um die Vorbeigebenden xu
kümmern: „I^s bätte Kueb xu wenig interessiert, gute brau

vls bequemen
5trud-,

S»IIy-V»5»no-
uncl protko»-

Zrbukv

lselin. Vom lVlilitärregiment van 1817 redeten wir, darin
es beissv, wie Vater (lugelmann aueb bvbauptete vorgestern
erst: Kseb angeerbter Verptliebtung sei jeder wattentäbige
Lebweixer Loldat, und verpkliebtet, xur Verteidigung des
Vaterlandes Kriegsdienst xu tun."

„Lo? Dältst mieb xum iXarrvn, Neitsebi? lob bin kein
Duseb! inebr und verstvbe auel> Lpass! Warten Lie nur,
dungter IVlarisIi, inorgsn Kaobmittsg müssen sie niit naeb
Lankt dakob sn der Dirs und naeb iVluttsnx binsuspilgern,
xu meiner Lvbwestor dort. Da bekommen Lie eine Vbnung,
was es trüber biess: Der beind kommt über den Dbein!
Der beind ist da! deder IVlann xu den Walten, die Weiber
und Kinder in die Kirebe!"

,,ln die Kirebe?"
„da! Die Kluttenxer Kirebe könnte eueb erxäblen, wiss-

begierige Dernerin, wie es bart xuging trüber."
Nsrieli batte den Vater neben sieb baben mögen, als

sie beide wirklieb naeb Lt. dakob binsuspilgertsn trotx der
beissen Lonne, und sie sieb den bitxigon Kampt vom 26. Vug-
sten Vnno vierxebnbundertundvivrundvierxig vorxustellen
suebto, wo ein beldenbaltes Däutlein gegen mebr als xebn-
kaebv Debermaebt kämpkte. bidgenossen gegen Vrmsgnaken!
— Ltiil, einen kalten Lobsudor über den andern den Düeken
binab küblend, ging sie später in der xu einer mittelalter-
lieben bestung gebauten Kirebe von kluttenx umber, in
der ibre Degleiterin getankt, kordirmiert und getraut worden
war, wo verbliebene (lebeine in Kämmereben sukgebäult
lagen, alte (lrab- und iVlarvbsteine an der boben bestungs-
msusr lebntsn. Kis batte sie empkunden wie jetxt, wie krsi
und traulieb die beimisebe Kirebe über dss gewellte band
bis xu den Dvrgen binsut ssb, wie erquickend sebon nur
der Dliek aut die von DImen umsebattete Kirobturmspitxs
war, von der (lottlisb bebauptet batte, sie bei klarem Wetter
xu ssben vom Diebtenagrat ber.

Duben jauebxten draussen im bellen Lonnsnsebvin, als
die beiden brauengestalten dem I'or xusebritten, um aut
die (lasse xu kommen. Da sebrak Dran lselin bvttig xu-
sslnmvn: ,,.lä verseblossen? Kann doeb niebt sein."

/Vber alles Dütteln und Lebütteln, /neben und /.erren
balk niebts: Lie waren eingeseblossen im engen, von boben
IVlauern umgebenen Kirebbak, in dessen iVlitte die Kirebe
emporragte. Kingesebiossen! iVIarieli eilte eins steile Ireppe
empor, guvkte dureb eins enge Lvbiesssebsrte aut den
leeren Dorkplatx, xum plätsebernden Drunnen binüber,
obne jemand xu gewsbren, wäbrend brau lselin aut die
andere Dotseite gelauken war, um dureb Dotiern, Duken
und Lebreien Deute autmerksam xu maeben.

bine gute Ltunds verstrieb. Die Lonne sebiekte sebräge
Ltrabieir auk das Kirebendaeb, an die bobe Vlsuer, xu der
keine I.eiter emporkübrte.

bndliel, «eblenderten spielende Duben vom Wald ber-
unter, borebten aut, guektsn einander an: „Despenster im
Kirebbok? Doreb!" Nit geweiteten Vugen sebauten sie auk
die verseblossvne Düre, bis es einem einkiel: „Dab, Weiber
sind drin!" und er xum Ligrist bet, der die bingesperrten
grämlieb bekrvite: „Warum sagtet ibr niebt ..."

„(lallet Lie, dungler Klettler", land binterbsr brau
lselin das Abenteuer drollig, „jetxt sind Lie um allerlei
Dasler Kindrllek« reieber! Das bätte meinen Ltudenten, die
in drei Wovben wieder aus den beiden einrücken, passieren
sollen! Die bättsn ibre vielgerübmten Kletterkünste aus-
probiert! dstxt aber xum llabermues bei Lebwester duditb.
blink! Lind die ersten Dklaumen im Karten wobl reit?
Kirseben gab's, Kirseben im ganxen Daselbiet, man bätte
die ganxe llidgsnossensebakt damit übersebwvmmen können,
Klarivli! Ks ist ein gesegnete« Dand, unser Daseiland!"

Wieder sass die 'l'oobter aus dem bügvlreiebvn Dörner-
land aut der sussiebtsreieben Dasler Nünstvrterrasse, die
Dände im Lebos« taltvnd.

sDortsàunx koljztj
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